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Iquito 


Die Sprache Iquito gehört zur Familie der Zäparo- 
Sprachen. Andere Namen sind Iquita, Ikito, 
Amacacore, Hamacore, Quiturano oder Quiturra. 
Iquito ist heute von Aussterben bedroht. Seine 
Sprecher bezeichnen sich selbst als paratacay 
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Verbreitung 


Iquito wird gesprochen im Distrikt Alto Nanay, in der Provinz Maynas der peruanischen Region Loreto. Die 
Iquitos leben am Oberlauf des Rio Nanay und im Becken des Pintoyacu. Die meisten bewohnen drei Dörfer: 
San Antonio de Pintoyacu, Atalaya und Saboya. Das Territorium der Iquito grenzt an das der Yagua (aus der 
Sprachfamilie Peba-Yagua) und das der Cocama (Tupr-Guaranr), früher auch an das der heute 
ausgestorbenen Yameo (Peba-Yagua) und das der Semigae (Zäparo) 

Sprecherzahl 


Im 17. Jahrhundert gab es noch viele Angehörige der Iquito-Ethnie. Viele lebten dort, wo heute die Stadt 
Iquitos liegt. Im Jahre 1925 lag die Bevölkerung ungefähr bei 1000, die meisten waren einsprachig. Anfang 
der 1960er-Jahre blieben kaum 100 Sprecher übrig, die von der Akkulturation der spanischsprachigen 
Gesellschaft bedroht waren. Während der 1980er-Jahre starben die letzten einsprachigen Iquitos. Die Kinder 
lernten die Sprache zwar, verwendeten sie aber nicht; und die Erwachsenen waren bilingual. Die Älteren 
verstanden zwar Spanisch, sprachen aber nur Iquito. Zu Beginn des 21. Jahrhunderts hatte das Volk nur 
mehr 350 Angehörige. Nur 22 bis 26 von diesen sprachen perfektes Iquito. 

Viele Iquito starben an eingeschleppten Krankheiten. Der Kautschuk-Boom in der Region und das Land 
Grabbing durch Großgrundbesitzer hatten verheerende Folgen auf das Volk, da seine ursprüngliche 
Lebensweise fast unmöglich gemacht wurde. 
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